
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 44 (1940-1941)

Heft: 22

Artikel: Die Goldminen der Armen

Autor: Oerley, W.A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672278

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672278
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SB. 21. Öetlep: ©te ©olbmtnen bet 2ltmen. 525

©te ©olbmmen ber îlrmen.
.S3on SB. 21. .OerteV).

©et Site! mag parnbor Hingen, — abet bie
©otbminen bet SIrmen gibt ed bod), ©er Vetrieb
eined ©oïbbergtoerfed fieljt in bet gratis toefent-
lidj anberd aud, aid ber fiaie ed fief) füt getoofm-
tief) borfteüt. Sind) finb bie 3^'ten botbei, ba ein

gtü(fticf)et ©oibfudjet eine Vonansa fanb ober bie

Sluggetd nut im giug auf3u(efen brauchte. 23iet-

leicht gibt ed foldfe gunbftellen noch im uner-
forfdften inneren ÜReuguinead, in Slmerifa abet,
too feit fünfunbfieb3ig gahren jeber Verg, jebed
Sal bon ^rofpef'toren unb SRineratogen buret)-
fud)t tourbe, too moberne 2Rafd)inen unb fompli-
Siette SInlagen ben ©olbgehalt aud ©eftein unb
©rbe gebogen haben, gibt ed bad nicfjt mef)t.

3m ©egenteii! Viele ©olbbetgtoetfe haben
ihren Vetrieb eingeftellt unb ihre ©(aims aufge-
(äffen, toed bet Vetrieb fid) nicht mehr rentiert,
©enn ein ©olbbergtoerf ift ein tcured ilnterneh-
men. 9Ran braud)t SIrbeiter unb Ingenieure,
foftfpielige 9Rafd)inen unb Chemifatien, einen

Vertoaltungdapparat mit Singefteilten unb Vu-
reaud, Srandport- unb Verfidjerungdfpefen. Ltnb

toenn ber ©olbgehalt, ber aud ber Verarbeitung
bon fo unb fobiel Tonnen ©eftein ober ©rbe ge-
toonnen toirb, unter ein getoiffed 9Rag finît, toirb
bie SRine aufgelaffen; fie ift unrentabel.

©er ©otbrufh ber ©epreffion.
Slid fid) toährenb ber legten galjre bie SBirt-

fdfaftdfrife in ben Vereinigten Staaten ftetig
berfdjärfte unb bad ijeer ber Slrbeitdlofen (atoi-
nenartig anfdjtooll, begann ein neuer ©otbrufh,
unb Saufenbe sogen nad) SBeften, nadj üatifor-
nien, IRebaba, Utha, in bie Hänber ber grogen
flaffifdfen ©olbfunbe. ©ie sogen hin, nicht um
reich 3" toerben, fonbern um mit ihrer löänbe Sir-
beit ben giüffen unb Vergen bie toenigen Unsen
©olb abjuringen, bie fie bor bem Verhungern
fdfütsen foüten.

Unb halb fah man in ben berlnffenen intern,
in ben galbberfallenen unb halberftorbenen ©olb-
gräberfteitten toieber abgeftedte ©laimd, 3Ren-
fd)en, bie in atten Vratpfannen ©o(b toufdjen
unb mit Raiten bad harte ©uarjgeftein bear-
beiteten.

„SRan bra'udjt fein g r o g e d

Sïnfangdîapital..."
„ aber man mug fleigig unb gefd)id't fein

unb ©rfinbungdgeift haben," fagte mir einer bie-
fer SRinenbeflger in Kalifornien. ©r toar in irgenb
einer Heinen ©tobt in ?ßennfhtbania getoefen.
©ann toat bie Krtfe gefommen, unb bann Slböau.
©r hatte fid) mit jtoei greunben berbunben, toar
toefttoärtd gepilgert, unb fie hatten bie aufge-
(offene SRine gegen eine fiinfjehnprojentige ©r-
tragdbeteiligung bon ihrem Vefiger gepad)tct.

©ie erfte gait toar fegtoer getoefen. ©er @o(b-
gehatt bed ©efteind toar nidjt fe()t had). ©ie mug-
ten 3uerft ben ©tollen fidjern. ©agu braucht man
190(3. ©ad mugte aufgelefen unb herbeigefdjafft
toerben. ©ann mugte im ©djadjt eine primitibe
görberanlage gebaut toerben, für ioanbbetrieb.
Unb nur, toer ed felbft einmal berfudjt hat, eine
Sonne golbljaltiged ©eftein einen fiebjehn SReter

tiefen 6d)ad)t mit ijjanbarbeit ()inauf3ufdjaffen,
fann beurteilen, toad bad ftoigt-

Slber ber Vetrieb ber SRine toarf bod) eine

Kleinigfeit ab. Unb bie brei SRänner aud Venn-
fplbania fparten. ©ann, eined Saged, fuhr goe,
ber SRedjanifer, in bie nädjfte groge ©tabt.

31 u f e r ft e h u n g unb Vertoanbtung
eined gorbd.

Vier frage lang frod) er auf bem Slutofriebgof
herum, unterfudfte bie SBradd, montierte biefed
unb fened ab, taufd)te Veftanbteile aud. ©ann
fuhr er surüd. ©iedmal nidjt per 23ahn, fonbern
in einem alten, berbeutten gorb, ber stoar feine

Karofferie mehr hatte unb beffen Vereifung
gleidjfalld fehr mangelhaft toar, aber ber SRotor

lief unb fdfleppte fidj unb eine erfledlid)e Raft an
alten Slutobeftanbteilen sur SRine.

©ort angelangt, tourbe ber SRotor bom gal)r-
geftell montiert unb beim 9Rinenfd)ndjt auf-
geftellt. Vereitd am nM)ften (Sag tourbe bad ers-
haltige ©eftein mafdfinell geförbert unb bie
buftion ber3el)nfad)t.

©er SReffrertrag tourbe toieber inbeftiert. ©ied-
mal ging goe baran, bie ©efteindmühle mit einem
SRotor 3U betreiben. Unb halb barnuf fonnten bie
brei ©olbgrciber fid) ein eigenes Äaftauto faufen,
bad ben Srandport bed ©efteind sur ©djmelse
beforgte. loeute probujiert bie SRine ettoa fünf-
3ehn Sonnen gotbljaltiged ©eftein pro Sag, für
bad fie breieinhalb ©ollar pro SRine erhalten,
geber ber partner berbient nad) Slbsug ber Ve-
triebdfoften unb Vad)t an ben Vefiger ettoa brei-
hunbertfünfsig ©ollar im SRonat.
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Die Goldminen der Armen.
.Von W. A. Oerleh.

Der Titel mag paradox klingen, — aber die
Goldminen der Armen gibt es doch. Der Betrieb
eines Goldbergwerkes sieht in der Praxis wesent-
lich anders auch als der Laie es sich für gewöhn-
lich vorstellt. Auch sind die Zeiten vorbei, da ein
glücklicher Goldsucher eine Bonanza fand oder die

Nuggets nur im Fluß aufzulesen brauchte. Viel-
leicht gibt es solche Fundstellen noch im uner-
forschten Inneren Neuguineas, in Amerika aber,
wo seit fünfundsiebzig Iahren jeder Berg, jedes
Tal von Prospektoren und Mineralogen durch-
sucht wurde, wo moderne Maschinen und kompli-
Zierte Anlagen den Goldgehalt aus Gestein und
Erde gezogen haben, gibt es das nicht mehr.

Im Gegenteil! Viele Goldbergwerke haben
ihren Betrieb eingestellt und ihre Claims aufge-
lassen, weil der Betrieb sich nicht mehr rentiert.
Denn ein Goldbergwerk ist ein teures Unterneh-
men. Man braucht Arbeiter und Ingenieure,
kostspielige Maschinen und Chemikalien, einen

Verwaltungsapparat mit Angestellten und Bu-
reaus, Transport- und Versicherungsspesen. Und
wenn der Goldgehalt, der aus der Verarbeitung
von so und soviel Tonnen Gestein oder Erde ge-
Wonnen wird, unter ein gewisses Maß sinkt, wird
die Mine aufgelassen) sie ist unrentabel.

Der G old r u s h der Depression.
Als sich während der letzten Jahre die Wirt-

schaftskrise in den Vereinigten Staaten stetig
verschärfte und das Heer der Arbeitslosen lawi-
neuartig anschwoll, begann ein neuer Goldrush,
und Tausende zogen nach Westen, nach Kalifor-
nien, Nevada, Utha, in die Länder der großen
klassischen Goldfunde. Sie zogen hin, nicht um
reich zu werden, sondern um mit ihrer Hände Ar-
beit den Flüssen und Bergen die wenigen Unzen
Gold abzuringen, die sie vor dem Verhungern
schützen sollten.

Und bald sah man in den verlassenen Tälern,
in den halbverfallenen und Halberstorbenen Gold-
gräberstätten wieder abgesteckte Claims, Men-
scheu, die in alten Bratpfannen Gold wuschen
und mit Hacken das harte Quarzgestein bear-
beiteten.

„Man braucht kein großes
Anfangskapital..."

„ aber man muß fleißig und geschickt sein

und Erfindungsgeist haben," sagte mir einer die-
ser Minenbesitzer in Kalifornien. Erwärm irgend
einer kleinen Stadt in Pennsylvania gewesen.
Dann war die Krise gekommen, und dann Abbau.
Er hatte sich mit zwei Freunden verbunden, war
westwärts gepilgert, und sie hatten die aufge-
lassene Mine gegen eine sünfzehnprozentige Er-
tragsbeteiligung von ihrem Besitzer gepachtet.

Die erste Zeit war schwer gewesen. Der Gold-
gehalt des Gesteins war nicht sehr hoch. Sie muß-
ten zuerst den Stollen sichern. Dazu braucht man
Holz. Das mußte aufgelesen und herbeigeschafft
werden. Dann mußte im Schacht eine primitive
Förderanlage gebaut werden, für Handbetrieb.
Und nur, wer es selbst einmal versucht hat, eine
Tonne goldhaltiges Gestein einen siebzehn Meter
tiefen Schacht mit Handarbeit hinauszuschaffen,
kann beurteilen, was das heißt.

Aber der Betrieb der Mine warf doch eine

Kleinigkeit ab. Und die drei Männer aus Penn-
sylvania sparten. Dann, eines Tages, fuhr Joe,
der Mechaniker, in die nächste große Stadt.

Auferstehung und Verwandlung
eines Fords.

Vier Tage lang kroch er auf dem Autofriedhof
herum, uniersuchte die Wracks, montierte dieses
und jenes ab, tauschte Bestandteile aus. Dann
fuhr er zurück. Diesmal nicht per Bahn, sondern
in einem alten, verbeulten Ford, der zwar keine

Karosserie mehr hatte und dessen Bereifung
gleichfalls sehr mangelhaft war, aber der Motor
lief und schleppte sich und eine erkleckliche Last an
alten Autobestandteilen zur Mine.

Dort angelangt, wurde der Motor vom Fahr-
gestell montiert und beim Minenschacht auf-
gestellt. Bereits am nächsten Tag wurde das erz-
haltige Gestein maschinell gefördert und die Pro-
duktion verzehnfacht.

Der Mehrertrag wurde wieder investiert. Dies-
mal ging Ioe daran, die Gesteinsmühle mit einem
Motor zu betreiben. Und bald darauf konnten die
drei Goldgräber sich ein eigenes Lastauto kaufen,
das den Transport des Gesteins zur Schmelze
besorgte. Heute produziert die Mine etwa fünf-
zehn Tonnen goldhaltiges Gestein pro Tag, für
das sie dreieinhalb Dollar pro Mine erhalten.
Jeder der Partner verdient nach Abzug der Ve-
triebskosten und Pacht an den Besitzer etwa drei-
hundertfünfzig Dollar im Monat.
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2Jr6eitögemcinfdjaft i ft Stumpf.
3dj babe in ben ©oïbbiftrxften beS SBeftenS

gablreidje btefer neuen Kleinbetriebe gefe^en unb
immer Voieber barüber geftaunt, toaS ©efdjid'tidj-
feit unb ©rfinbungëgeift trot) primitiber ïïftittel
311 leiften imftnnbe finb. 23eftanbteiïe after Sluto-
mobile unb SIbfcille alfer SIrt bilben bas 2Ra-
teriaf. Überall hört man baS Slattern ef>ematiger
Slutomobilmotoren; fie forbern ©r? 3utage, puni-
pen SBaffer auS ben SJtinen, betreiben ©efteinS-
müßten, fdfaufeln ©eftein im Sagbau, fpeifen bie

©olbtoäfdjereien mit SBaffer unb bebienen bie

VentilationSanlagen ber Sdjâdjte unb ©tollen.
SJtinen toerben bon SIrbeitSgemeinfdjaften, brei

bis 3e.f)n ÜDtänner, betrieben, bie in baS KoÏÏeftib
ii)re SlrbeitSfraft, if)re @efd)icflid)feit, iïjren ©r-
finbungSgeift unb manchmal aucf) ein ffeineS

Kapital bon toenigen ©oïïarS eingebracht haben,
©ie müffen ï)art arbeiten, berbienen im ailge-
meinen nidjt biet ©elb, aber eS ift beffer, ais ar-
beitSfoS unb auf Unterftüßungen angeVoiefen 3U

fein.

© i n e m S d) 0 t t e n entgebt n i d) t S.

SJtandjmat, aber bas gebort 311 ben feftenen
SluSnabmen, bat bie eine ober anbere ©ruppe
©fücf. ©ie ftoßen auf eine ergiebige Slber, finben
ein <Sr3neft, ober — toie Steffen SDtcSteil (©djot-
ten finb nun einmaf grünbfid)) — fie entbecfen

plößlid) einen bergeffenen ©djab-
Steffen SJtcSteil bearbeitete eine aufgefaffene

ÜDtine in ©übfafifornien, bie fid) bereits 3ur Qeit
fpanifdjer ^errfdfaft in S3etrieb befunben batte.
Qu ber ÜOtüble geborte aud) eine Slrraftra, eine

altertümliche, primitibe ©efteinSmübfe, bie ba-
mais mit SDtaultieren betrieben toorben toar. ©ie
beftanb auS einer ettoa 3toei Sületer breiten Stein-
fdjate, bie in ber SJlitte bertieft ift. ||tDei Quer-
baffen um eine Sldjfe toerben bon bier SJlaut-
tieren gebrebt unb betreiben eine $abnrabüber-
febung. ©iefe betreibt ein Slab, an beffen mäd)-
tigen Speichen große, breiecfige Steine bangen,
bie in ber Sdjate betumgefcbfeift toerben. Sie
gertrümmetn unb sermablen allmählich bas ©e-

ftein 3ti Rüther. ©aS SBaffer trennt bas ©ofb bon
bem ©teinpufber, baS fid) infolge feines größeren
©etoidfteS in ber Vertiefung in ber SJlitte an-
fammeft.

Steffen Vtcüfteil ftanb bor einem unlösbaren
Problem. Seine SJtine toar „erfoffen" — ©runb-
toaffer. ©r brauchte eine ißumpe unb einen Vtotor,
um fie 3U betreiben. Slber SïtcSteil batte fein
©elb. ©r toerfudjte Sagbau, borgte 3toei SJtaul-
tiere unb feßte bie alte Slrraftra in ©ang. Slber
baS ^013 toar morfdj getoorben unb — brad).
SJtcDleil ging baran, bie ©efteinSmübfe 3U repa-
rieren, unb fanb unter ber Steinfdjalc —SBafd)-
golb, ein S3rud)teil all beS ©olbeS, bas in ber

Slrraftra getoafdjen unb burd) bie Süßen gefiebert
toar. ©r fraßte es sufammen. ©S toaren fecl)Sunb-
breißig Unsen, für bie er stoölfbunbertfedjsig ©ol-
lar erhielt, ineute bat SJtcSteit eine Venjinpumpe,
bie fiebsebn Sonnen im Sag auS ber SJline

fdjöpft, pneumatifdje Stohren unb eine eigene
fleine Sdfmiebetoerfftatt, in ber er feine SBerf-
3euge repariert.

©ie ©olbminen ber SI r m en.

Slber — toie gefagt — baS finb SluSnabmen.
3m allgemeinen berbienen bie ©olbgreiber f'aum

mehr als ein SIrbeiter in einer ^abrif ober ein

Singefteliter in einem S3ureau. ©eSf)alb finb bie

Lebensformen in ben ©olbbiftriften beute geins-
lid) berfd)ieben bon benen 3U Qeiten beS erften
©olbrufbS. Statt beS SlebolberS bon ebebem

tragen fie einen Sdfraubenfdjlüffel am ©ürtel,
ftatt beS fünf ©alfonenbuteS bie Kappe beS Sir-
betters. ©S gibt feine Spielfäle, too Vermögen
umgefeßt toerben, faum eine Sobafountaine im
©rugStore. Slud) Stäuber unb ffmlfdjfpieler fei)-
len. 3bre S3eute toäre 3U ftein.

©S ift eine feßr bürgerliche, gänßlicb unromnn-
tifdfe Söelt, in ber fie leben. Sie leiften biel harte
Slrbeit unb haben eine fleine, toinsige ©bance,

ihr ©lücf 311 madjen. 9tid)t jebermannS Sache,
aber eine berbammt anftdnbige SIrt, mit ber

Krife fertig 3U toerben.

3îlalta, bai einfüge 'Boütoerfe bei (£Ijtifienütm§.
Unb b^ute? Sroß ben mädftigen Luftangrif- baS auS Kalf unb Sanbftein aufgetürmte SOtalta

fen unb bem rollenben Kanonenbonner ftel)t biefe als böllig begetationSloS mit fdjier un3ugnng-
3nfel nod) ftols unb feft ba unb bilbet nädfft lidfen Steilfüften, bie nur im Stürben einige
©ibraltar ben toidftigften englifdjen Stüßpunft £jafenbud)ten auftoeifen. ©ennod) gibt es faum
Stoifdfen bem toeftlidfen unb öftlicben Qecfen beS einen in Literatur, ©efd)icf)te unb ^olitif be-
ÜDtittelmeereS. SluS ber ffferne gefeben erfebeint fannteren £>rt als biefeS Vtelita, bie griedfifdfe

SZ6 Dr, A, Hüppü Malta, das einstige Bollwerk des Christentums.

Arbeitsgemeinschaft ist Trumpf.
Ich habe in den Golddistrikten des Westens

zahlreiche dieser neuen Kleinbetriebe gesehen und
immer wieder darüber gestaunt, was Geschicklich-
keit und Erfindungsgeist trotz primitiver Mittel
zu leisten imstande sind. Bestandteile alter Auto-
mobile und Abfälle aller Art bilden das Ma-
terial. Überall hört man das Nattern ehemaliger
Automobilmotorenl sie fördern Erz zutage, pum-
pen Wasser aus den Minen, betreiben Gesteins-
mühlen, schaufeln Gestein im Tagbau, speisen die

Goldwäschereien mit Wasser und bedienen die

Ventilationsanlagen der Schächte und Stollen.
Minen werden von Arbeitsgemeinschaften, drei

bis zehn Männer, betrieben, die in das Kollektiv
ihre Arbeitskraft, ihre Geschicklichkeit, ihren Er-
findungsgeist und manchmal auch ein kleines

Kapital von wenigen Dollars eingebracht haben.
Sie müssen hart arbeiten, verdienen im allge-
meinen nicht viel Geld, aber es ist besser, als ar-
beitslos und auf Unterstützungen angewiesen zu
sein.

Einem Schotten entgeht nichts.
Manchmal, aber das gehört zu den seltenen

Ausnahmen, hat die eine oder andere Gruppe
Glück. Sie stoßen auf eine ergiebige Ader, finden
ein Erznest, oder — wie Steffen McNeil (Schot-
ten sind nun einmal gründlich) — sie entdecken

plötzlich einen vergessenen Schatz.

Steffen McNeil bearbeitete eine aufgelassene
Mine in Südkalifornien, die sich bereits zur Zeit
spanischer Herrschaft in Betrieb befunden hatte.
Zu der Mühle gehörte auch eine Arrastra, eine

altertümliche, primitive Gesteinsmühle, die da-
mals mit Maultieren betrieben worden war. Sie
bestand aus einer etwa zwei Meter breiten Stein-
schale, die in der Mitte vertieft ist. Zwei Quer-
balken um eine Achse werden von vier Maul-
tieren gedreht und betreiben eine Zahnradüber-
setzung. Diese betreibt ein Nad, an dessen mäch-
tigen Speichen große, dreieckige Steine hängen,
die in der Schale herumgeschleift werden. Sie
zertrümmern und zermahlen allmählich das Ge-

stein zu Pulver. Das Wasser trennt das Gold von
dem Steinpulver, das sich infolge seines größeren
Gewichtes in der Vertiefung in der Mitte an-
sammelt.

Steffen McNeil stand vor einem unlösbaren
Problem. Seine Mine war „ersoffen" — Grund-
Wasser. Er brauchte eine Pumpe und einen Motor,
um sie zu betreiben. Aber McNeil hatte kein

Geld. Er versuchte Tagbau, borgte zwei Maul-
tiere und setzte die alte Arrastra in Gang. Aber
das Holz war morsch geworden und — brach.
McNeil ging daran, die Gesteinsmühle zu repa-
rieren, und fand unter der Steinschale —Wasch-
gold, ein Bruchteil all des Goldes, das in der

Arrastra gewaschen und durch die Nitzen gesickert

war. Er kratzte es zusammen. Es waren sechsund-
dreißig Unzen, für die er zwölshundertsechzig Dol-
lar erhielt. Heute hat McNeil eine Benzinpumpe,
die siebzehn Tonnen im Tag aus der Mine
schöpft, pneumatische Röhren und eine eigene
kleine Schmiedewerkstatt, in der er seine Werk-
zeuge repariert.

Die G old min en der Armen.
Aber — wie gesagt — das sind Ausnahmen.

Im allgemeinen verdienen die Goldgräber kaum

mehr als ein Arbeiter in einer Fabrik oder ein

Angestellter in einem Bureau. Deshalb sind die

Lebensformen in den Golddistrikten heute gänz-
lich verschieden von denen zu Zeiten des ersten

Goldrushs. Statt des Revolvers von ehedem

tragen sie einen Schraubenschlüssel am Gürtel,
statt des fünf Gallonenhutes die Kappe des Ar-
beiters. Es gibt keine Spielsäle, wo Vermögen
umgesetzt werden, kaum eine Sodafountaine im
Drugstore. Auch Räuber und Falschspieler seh-
len. Ihre Beute wäre zu klein.

Es ist eine sehr bürgerliche, gänzlich unroman-
tische Welt, in der sie leben. Sie leisten viel harte
Arbeit und haben eine kleine, winzige Chance,
ihr Glück zu machen. Nicht jedermanns Sache,
aber eine verdammt anständige Art, mit der

Krise fertig zu werden.

Malta, das einstige Bollwerk des Christentums.
Und heute? Trotz den mächtigen Luftangrif- das aus Kalk und Sandstein aufgetürmte Malta

sen und dem rollenden Kanonendonner steht diese als völlig vegetationslos mit schier unzugäng-
Insel noch stolz und fest da und bildet nächst lichen Steilküsten, die nur im Norden einige
Gibraltar den wichtigsten englischen Stützpunkt Hasenbuchten aufweisen. Dennoch gibt es kaum

zwischen dem westlichen und östlichen Becken des einen in Literatur, Geschichte und Politik be-
Mittelmeeres. Aus der Ferne gesehen erscheint kannteren Ort als dieses Melita, die griechische
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